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ZÜRICH VON A–Z

ALPEN—Trotz tiefer Flachlandlage gehören die Alpen auch den
Zürchern. Wir haben Anspruch auf sie. An klaren Tagen, bei Föhnlage,

sieht man sie von der Quaibrücke aus über dem Zürichsee thronen. Sie schei-
nen zum Greifen nah, einen Schritt auf sie zu und man könnte sich im Schnee
wälzen. Nicht stehen bleiben, lieber zur Apotheke und Aspirin kaufen, bei
Föhnlage bekommt Zürich nämlich Migräne.

BÖGG—Alle Jahre wieder, an jedem dritten Montag des launischen April,
wird auf der Zürcher Opernhauswiese der «Bögg» verbrannt—eine

Tradition, die ihren Anfang im 18. Jahrhundert hat: Seit jener Zeit wird nämlich
eine überdimensionale Puppe, im Volksmund der Bögg, mit Knallern und
Feuerwerkskörpern ausgestopft und auf einem Scheiterhaufen den Flammen
überlassen. Je schneller dieser explodiert und vom Podest stürzt, desto wärmer
und sonniger wird der Sommer, so sagt man sich zumindest ... einen regnerischen
Sommer hat das feurige Ritual jedoch noch nicht retten können.

CHAGALL—Aus irgendeinem Grund mochte Marc Chagall Zürich und
die Zürcher mochten ihn. Deshalb durfte er die Fenster der ehemaligen

Klosterkirche Fraumünster gestalten. Sie ist über tausend Jahre alt und steht
prominent am Ufer der Limmat. Sie ist ein Wahrzeichen Zürichs und der
Surrealist durfte sich an ihr austoben. Mit was für einem Resultat, weiss hier
niemand so wirklich. Die angeblich unglaublich tollen Chagall-Fenster sind die
prominentesten Fragezeichen der Stadt. Eines der vielen Wahrzeichen, das wir Fo
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banker oder ein Penner: „Häsch Hasch?“, also „Hast du Hasch“ auf
Zürichdeutsch. So kommt man schnell zu Stoff und zu Frieden.

INTIATIVE—Die Zürcher sind einfach keine Schlendriane. Sie haben es
gerne sauber und geordnet. Wenn es mal irgendwo in ihrer Stadt nicht so

geordnet abläuft, dann packen sie das an und alle Bürger machen mit. Aber
nicht nur um Zürich kümmern sie sich, auch das Klima wollen sie retten und
lassen ihr Auto dafür sogar einen Tag lang stehen. Auch wenn diese kleine phi-
listerhafte Art, die sie an sich haben, bei uns Panikattacken auslöst, eines Tages
werden wir ihnen alle danken.

JOSEFWIESE—Alle reden in letzter Zeit von der Verslummung dieses net-
ten Parks im Kreis 5. Aber mal im Ernst, die Zürcher sind mit ihrer

Putzneurose einfach nur viel ordentlicher und sauberer als der Rest der
Menschheit. Sie sollten sich nur mal überlegen, dass dieser Park jungen
Müttern aus allen anderen Hauptstädten dieser Welt das Herz vor Glück zer-
springen lassen würde. Ausserdem gibt es einen sehr netten Kiosk im Park, der
im Sommer geöffnet ist. Falls mit Verslummung allerdings diese Bongospieler
mit Dreadlocks gemeint sind, die jeden Sommer die Qualität der Parkbesuche
senken, stimmen wir der Verslummungstheorie natürlich zu.

KÖNIG KRASKA—Die wenigsten Zürcher akzeptieren es, aber wir
haben einen König. Zwar einen selbst ernannten, aber bei Napoleon

hat das ja auch funktioniert. Eigentlich heisst er Pjotr Kraska, aber korrekt
spreche man ihn bitte mit „Seine Majestät König Kraska“ an. Weil er aus
Prinzip nicht für die Benutzung der öffentlichen Verkehrsmittel bezahlt und
deswegen ewige Prozesse am Hals hat, nennen ihn böse Zungen auch ein-
fach den Schwarzfahrer-König. Seine Beschäftigung besteht hauptsächlich in
der Publikation seiner jährlichen „Hofnachrichten der Krone“, einem
exzentrischen Magazin, bestehend aus Texten und Fotografien seiner
Majestät (meist mit strahlenden Thai-Boys an seiner Seite). Kraska wird
nicht ernst genommen, aber er ist aber kein verrückter Alkoholiker, wie
viele vermuten. Er verkehrt oft im Cabaret Voltaire, der ehemaligen
Hochburg der Dadaisten. Seine Motive sind also durchaus in ehrenvolle
Kategorien einzuordnen.  

LOCHERGUT—Eines der städtischen „Projects“. Was für New York die
Bronx und für London Brixton ist, das sollte für uns das Lochergut sein.

Doch irgendwie kommt nicht ganz die erwartete Stimmung auf. Dort leben lie-
ber ein paar Künstler, Kreative und sonstige Genies, oder solche, die es gerne
im urbanen Zürich versuchen wollen. Ach ja, dazu sollte man sich unbedingt
mal Gsezhlos reinziehen, der singt nämlich ein tolles Lied darüber.
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nie angucken gehen und nur aus den Erzählungen unserer ausländischen Gäste
kennen. „Das müsst ihr unbedingt sehen!“, sagen sie uns. „Ja mal schauen.“
antworten wir, was nicht nur in Zürich, sondern überall, heisst: fuck you.

DADA—Hugo Ball, Hans Arp und Konsorten trafen sich eines Nachts im
Obergeschoss einer Kneipe und begannen lauthals an den herrschenden

Normen und Idealen zu meisseln, bis nichts mehr davon übrig war ausser Bla
Bla und Da Da. Das machte dann Sinn und die dadaistische Bewegung war
geboren. Die lustigen Leute eröffneten in dieser Kneipe das Cabaret Voltaire,
wo sie mit spitzen Hüten und Tanz und Schwank ihrer Sache nachgingen. Das
Voltaire wurde das Epizentum einer Bewegung, welcher ein Grossteil der zeit-
genössischen Kunst den totalen Individualismus, den absoluten Zweifel und
die unsägliche Willkür entnimmt. Man könnte meinen, Dada sei daran schuld,
dass heute „jeder ein Künstler sein kann“. „Jaja“, sagen wir zu so einer
Behauptung, was auf Rumänisch eben „da, da“ heisst.

EXIT—Was die Umländer verbieten, ist in Zürich erlaubt. So wie der
Sterbehilfe-Verein Exit. Da kann man sich für viel Geld gesetzlich geregelt

das Leben nehmen lassen. Es heisst immer wieder: „Wo die auftauchen, gibt’s
viel Lärm.“ Doch ihr Motto lautet eher so was wie „Selbstbestimmungsrecht
des Menschen im Leben und im Sterben“ und das eher leise und sorgenfrei.

FÜDLISCHUPPEN—Wenn die Schweizer ein bisschen mehr auf
Anglizismen stünden, würde sich das hier erstens nicht vollkommen

unverständlich und zweitens nicht wie ein Ort, an dem geifernde, alte Männer
Sex mit kleinen Kindern haben, anhören. Es würde ganz einfach Stripclub heis-
sen. Aber spätestens, wenn man auf der Langstrasse ist und die Prostituierten
einem den Weg kreuzen, vergisst man den albernen Namen und hat wieder vor
Augen, worum es dabei wirklich geht: ausländische Frauen, die in
Unterwäsche vor dem Fernseher hängen und darauf warten, die nächsten
Männer zu stimulieren.

GUMMIZELLE—Hier in der Stadt gibt es eine sehr bekannte psychiatri-
sche Anstalt namens Burghölzli und da drin gibt es wiederum Räume

namens „Gummizelle“, in welchen schon so mancher bekannte, durchgedreh-
te Patient in einer Zwangsjacke gefoltert wurde. 

HASCHGASSE—Hinter dem Zürcher Hauptbahnhof gibt es eine Strasse,
die Konradstrasse heisst. Aber wir nennen sie nicht Konradstrasse, son-

dern Haschgasse. Wenn der Hausdealer gerade in den Ferien ist oder man kei-
nen Hausdealer hat, findet man an der Haschgasse zu jeder Uhrzeit und an
jeder Ecke Hasch oder Gras, Indoor oder Outdoor. Man laufe dabei die Strasse
auf und ab und frage jeden Passanten, egal, ob er aussieht wie ein Investment-
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beäugen die Finanzinvestments der reichen Russen mit grosser Skepsis:
„Unheimlich! Russen wollen die halbe Schweiz kaufen.“ „Bald könnte über
ihren Zentralen die russische Flagge wehen.“ Wir brauchen sie und sie brau-
chen uns. Nastrovje.

PANTHA REI—Die Panta Rhei—ein Architekten-Furz?—ist äusserlich
kein sonderlich schönes Passagierschiff auf den Schweizer Seen. Das sieht

sogar der Bürgermeister von Zürich, Elmar Ledergerber, so! Sie war 70 Tonnen
zu schwer, eine Million zu teuer und hat „geleckt“. Aussehen tut sie am Tag wie
ein schwimmendes Gewächshaus und abends wie eine gläserne Grossraumdisco.

QUANTENPHYSIK—An der Eidgenössischen Technischen Hochschule
in Zürich wirkte, immerhin für ganze zwei Jahre, Albert Einstein als

Professor für theoretische Physik. Weil er dort auf einem Stuhl sass und dort
zur Toilette ging, liegt jetzt dort auch eine Kopie des berühmten Einstein-
Archivs. Etliche tausend Dokumente auf enttäuschend wenigen Mikrofilmrol-
len. In einem Raum in einem Atombunker, unter den Füssen von tausenden
von Studenten in Hightech-Rollkragenpullis mit in der Hand eingebauten
Taschenrechnern, in einer Hochburg des Wissens, die grau und grün über
Zürich thront und dafür sorgt, dass die Schweizer Population in Stockholm
weiterhin konstant dicht bleibt.

R ICH—Die Limmatstadt hat Geld. Nicht jeder sitzt auf einer goldenen
Toilette, wie für Städte symptomatisch gibt es auch Armut, Leid und

Tragik. Aber es gibt weniger Armut als anderswo. Und es gibt grösseren
Reichtum als anderswo. Neureiche machen gerne folgenden Witz: „Zu-Rich.
Get it?“ Niemand lacht. Die Zürcher lachen sowieso nicht so viel, egal wie
opulent das Konto ausgestattet ist. Die steinernen Klunkerwitwen patrouillie-
ren mit fiesester Miene von Boutique zu Boutique. Die desperaten Hausfrauen
von genauso desperaten Geschäftsmännern fahren halb weinend mit dem
Range Rover ein Büschel Petersilie einkaufen. Und ihre schmalzigen Abkömm-
linge könnten unglücklicher nicht sein, während sie einander Jahrgangscham-
pagner über den Kopf schütten. Fazit: Zürich ist die aller-, allerbeste Stadt um
darin reich aber unglücklich zu sein.  

SAFER CLUBBING—Da Zürcher viel trinken und viele Drogen nehmen
und deshalb oft anstrengend werden, wurde der Safer-Clubbing Verein

gegründet. Sie fördern „eine lebendige Tanzkultur auf hohem Niveau durch
Qualitätssicherung innerhalb der Klubszene“. Übersetzt heisst das: Jeder, der
in den Aschenbecher kotzt, weil es nicht bis auf die Toilette gereicht hat,
jeder, der beim Tanzen ungeschickt in eine Wand läuft, die eigentlich ein
Türsteher ist, jeder, der Mehl auf der Jacke und Sperma im Haar hat, wird
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MAX FRISCH—Max Frisch war ein grosser Zürcher. Nicht wie
Friedrich Dürrenmatt, der war eher einfach nur dick. Frisch hatte ein

paar definierende Zürcher Qualitäten: Er zog die Augenbrauen hoch über seine
Brille, was als Arroganz missverstanden wurde aber eigentlich bloss
Verwirrung war. Er war öfter mal in New York. Er behandelte Frauen schlecht.
Und man sagt, er sei ein Arschloch gewesen.

NASE VOLL— Zürich hat die Nase voll. Gestrichen voll. Von den
Bewohnern unseres Nachbarkantons, den Aargauern, die nicht

Autofahren können und unsere sauberen Strassen blockieren. Von der
Flugschneise, die unseren teuren Boden entwertet. Von den Bauarbeiten, die
unseren schönen Hauptbahnhof seit den Achtzigern befallen. Von Kokain und
von der Stadtregierung, die sowieso nichts richtig machen kann und uns mit
einer dunkel dräuenden Wohlstandverwahrlosung zurücklässt. Zürcher haben
gar keine andere Wahl, als sich über alles zu beklagen und Drogen zu nehmen.
Die Last der weltberühmten Lebensqualität tragen die Touristen. Stadtzürcher
sind längst darunter kollabiert.

OLIGARCH—Von sich reden machen die Russen vor allem dadurch, dass
die Oligarchen eine kleine, idyllische Stadt in der Alpenrepublik für sich

entdeckt haben: Zürich. Dort haust auch der verschwenderische Geldvermeh-
rer Viktor Vekselberg in seiner mondänen Villa am Berg. Einige Eidgenossen Fo
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per Polaroid auf eine unverwüstliche Blacklist gesetzt, die bei allen Safer-
Clubbing-Mitgliedern im Eingang hängt. Dies geschieht per Lichtgeschwin-
digkeit. Wurde man von einem Klub auf die Strasse gesetzt, geht man
logischerweise in den nächsten, aber der wurde während des mühsam tau-
melnden Fussmarschs dorthin bereits informiert und die Chancen für weite-
ren Spass nähern sich rapide dem Nullpunkt. Mit Safer-Clubbing ist nicht zu
spassen. Wer auf der Liste steht, hat ausgeschissen.

TANZVERBOT—Entweder du bist ein arbeitender Mensch und freust
dich, dass du an Feiertagen ohne schlechtes Gewissen ausgehen kannst.

Oder du sitzt am ersten Weihnachtstag bei deiner Familie, die du schon nach
den ersten 26 Minuten nicht mehr ertragen kannst und bist danach auf dem
Weg zu deiner alten Dorfdisco, vielleicht auch beides. Wenn du aber früher
in Zürich  gewohnt hast, konntest du auf keinen Fall etwas von beidem
machen. Denn die Schweiz hätte dir am liebsten eine reingehauen bei der
Vorstellung, wie du dir an Jesus Geburtstag Shots aus dem Bauchnabel
schlürfen lässt. Das lag wohl daran, dass die Schweizer und hier insbesonde-
re die Zürcher viel zu lange auf einen Typen namens Huldrych Zwingli
gehört haben, der praktisch das schweizerische Äquivalent zu Martin Luther
ist und von dort aus die katholische Kirche attackiert hat. Mittlerweile ist
das Tanzverbot aufgehoben, aber so ganz hat man sich in Zürich noch nicht
davon erholt. Der Sauberkeitsfimmel, den die Zürcher definitiv haben, soll
auch von ihm herrühren.

UETLIBERG—Dieser Berg ist unser Stadtberg, unser Hausberg sozusagen,
der höchste Punkt einer Flanke, die sich an der ganzen schlechteren Küste

des Zürichsees entlangzieht: die Pfnüselküste. „Pfnüsel“ heisst Schnupfen auf
Zürichdeutsch und den kriegt man eben, wenn man nicht an der guten Küste, der
Goldküste, wohnt, die viel mehr Sonne und Champagner und Bentleys hat. Eine,
wie alles bei uns, sehr gut gebaute Eisenbahn führt bis kurz unter den Gipfel. Im
Winter kann man mit dem Schlitten wieder hinunterdonnern, im Sommer kann
man oben bleiben und die Aussicht geniessen, noch weiter auf einen Aussichts-
turm raufklettern oder sich einfach ein paar Bier ins Gesicht werfen.

VBZ—Heisst soviel wie Verkehrsbetriebe Zürich. „Die öffentlichen Ver-
kehrsmittel mit den kürzesten Wartezeiten und dem dichtesten Netz der

Welt“ ist ihre Werbung. Teuer und sauber. Schwarzfahren lohnt sich laut
Wahrscheinlichkeitsrechnung nicht mehr, da man beim ersten Erwischtwerden
noch 80 Franken zahlt und sich das Bussgeld danach progressiv bis hin zu einer
Anzeige steigert. Entweder Fahrrad fahren oder zahlen.
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WANDERN—Da du in Zürich bist und sowieso schon bei dem ganzen
Scheiss mitgemacht hast, für den du dich woanders schämen würdest,

wie zum Beispiel nicht mit einer Riesenaxt vor dem Präsidentenbüro für dein
Bier am Sonntag zu kämpfen, sollte es dich nun auch nicht mehr stören, den
Traum deiner Eltern zu leben und wandern zu gehen. Nebenbei ist es auch
nicht ganz so schlimm, wie man zunächst denkt. Wir empfehlen euch, wenn ihr
morgens aus einer Spelunke in die Langstrasse stolpert, einfach mal loszuwan-
dern, am besten nach Rütli, da habt ihr nach all der Trinkerei wenigstens noch
die Gründungsstätte der Schweiz besucht. Ihr könnt euch dann auch gleich auf
der schönen Wiese schlafen legen.

X ENIX—Ein alternatives Kino, in dem immer noch alternative Filme
gespielt werden und von dem ein Teil mit Zweiersofas „bestuhlt“ ist.

Davor gibt es noch eine Open-Air-Bar, die wegen der zentralen Lage nicht
nur für Besucher des Kino Xenix ein Treffpunkt ist, sondern für alle ande-
ren, die im Sommer nichts Besseres zu tun haben, als sich dort mit
Gleichgesinnten sichten lassen. Ein Muss im Sommer und eigentlich auch
im Winter.

YVES SPINK — Was wäre Zürich ohne Yves Spink. Da gibt es
Geschichten, wie Yves aus zwei Metern Höhe einen Köpfer in einen

wassergefüllten Becher macht, oder dass Yves nackt und betrunken auf einer
Party einen Headspin auf dem mit Glasscherben bedeckten Boden hinlegt.
Zürich braucht ihn. Yves ist eine Art Boris Jelzin der Partyszene: ständig am
Wanken, hat aber immer alles unter Kontrolle. Wenn nötig auch vom Bett
aus. Was er macht, ist ein Erfolg. Es lohnt sich also, jede seiner Partys oder
Läden zu besuchen.

ZWINGLI—Der Reformator Huldrych Zwingli war unser Martin
Luther. Und schon wenn man die Porträts der beiden vergleicht, merkt

man: Luther war eher eine Kartoffel, Zwingli eher eine Kratzdistel. Seine
Lehre war die Zürcher Reformation, und aus dieser ging zusammen mit
Calvins Genfer Reformation die Reformierte Kirche hervor, eine, wir erin-
nern uns, der grossen christlichen Konfessionen, ja? Im Gegensatz zu Luther,
der alles, was er blöd fand, aus der Bibel strich, tat Zwingli das Gegenteil
und erlaubte nichts ausser dem, was darin stand. Also kein Kirchenschmuck,
keine Orgelmusik, keine Schokoladenbrunnen und so weiter. In Zürich ste-
hen nicht viele Denkmäler, aber eines ist das von Zwingli, auf einem Podest
vor der Wasserkirche, mit einem mächtigen Schwert in den Händen und
eisernem Blick in die Stadt.
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